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Vertraulich!
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Zur Berufung von Generalsuperintendent D, Stoltönhoff«

"Kölnische Zeitung» Nr. 334 vom 23c 6O1933

a) Trendelen

Berlin, 22«, 22O Juni, Der preußische Minister für Wissenschaft,
Kunst und Volksbildung, Rust? hat an den Leiter der Kirchenab-
teilung des preußischen Kultusministeriums, Ministerialdirektor
Dr, Trendelenburg, folgenden Brief gerichtet;

Sehr geehrter Herr Dr0 Trendelenburg! Die Bestellung eines kom-
missarischen Präsidenten des Evangelischen Oberkirchenrats ohne
Unterrichtung und Befragung des preußischen Ministers für Wissen-
schaft, Kunst und Volksbildung bedeutet einai Schritt der a l t-
preulüi sch en Lan ieski vche, der in $em_ V§P,̂ §i,feig,«,A§& JJte&tL§S .gy&KL.
K . i££Ü^Sii £^Jto^v ^̂  Losung'" der "
äadurch auftauchenden Fragen bedarf es eines Referenten, der mich
v o r J2.£?..?.jÄ^fflr4J1M?^SŜ$P"u-"SSP bewahrt und dessen Auffassung vom
nationaTen*Staat •sTcn >'̂ TTcter von mir vertretenen vollständig
deckt, Ich beurlaube Sie daher mit dem heutigen Tag von Ihrem
kmU gez. Rust.
Kultusminister Rust
mit der Leitung der
auftragto-

hat gleichzeitig
Kirchenabteilung

den Landgerichtsrat Jäger
im Kultusministerium be~

Der Brief des Kultusministers bezieht sich auf den gestern mit-»
geteilten Beschluß des Kirchensenats der Altpreußischen Kirche,
demzufolge der rheinische Generalsuperintendent D« Stoltenhoff
zum kommissarischen Präsidenten des evangelischen Oberkirchen-
rats ernannt wurdaaVon dsr Bestellung eines ordentlichen Nach-
folgers für den am 30f. Juni ausscheidenden bisherigen Präsidsn-
ten D«. Kapier hatte der Kirchensenat mit Rücksicht auf die Um-
gestaltung der Kirchenlei tung bei der kommenden Verfassungs-
reviaion vorläufig Abstand genommen0

"Tägliche Rundschaun Nr% 144 vom 23* 601^33

b) Stimmen zur Berufung Dfi stoltenhoffs»

.*«D„ Stoltenhoff i st einer der stärksten Vorkämpfer des Unions-
gedankens und soll in guten Beziehungen zu den "Deutschen Chri-
sten" im Rheinland stehen̂

II«, Aus den Landes- und Provinzialkirchen.

"Tägliche Rundschau» Nro 144 vom 23o6al?33

a) Der Direktor dss Evangelischen Pressverbandea für Sachsen,
Pfarrer Coch, der neue Landesbischof von Sachsen?
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Als Nachfolger» des verstorbenen Bischofs D. Ihmels wird Pfarrer
Coch, <^B*Ä*y^ ^ z um s^ph-

siscnen Landesbiscnor genannt*

"Frankfurter Za tung» Nr. 458/9 vom 23.6,1933

b) Der Frankfurter Landeskirchenrat t r i t t zurück,
Prankfurt, 22« Juni*  Der Evangelische Pressedienst Frankfurt
te i l t mit: "Die "Deutschen Christen« haben an den Landeskirchen~
rat den Antrag gestel l t, er möge durch ein Ermächtigungsgesetz
die Führung der Landeskirche vier Männern übertragen, von Aerten
drei zu den ^Deutschen Christen" geher 8n und einer ihnen nah an-
steht. Das hätte bedeutet, daß der Landesk irchenrat und die
Landeskirchen Versammlung ihre Tätigkeit einstellen und daß die
gesamte landeskirchliche Gesetzgebung und Verwaltung an die
"Deutschen Christen11 übergehen. Der Landeskirchenrat war nicht
in der Lage, diesem Antrag zu entsprechen; er ist hierzu nicht
zuständig. Vor allen aber betrachtet er die Auslieferung der
gesamten landeskirchlichen Gewalt an eine einzelne Gruppe für
durchaus unbegründet und untragbar» Er hält es/ber für dringend
erwünscht̂ dass die "Deutschen Christen1*  zur Leitung der Kirqher
beigezogen werden, um hierfür Platz zu schaffenf s te l lt er
seine Amt er der Landeskirchen Versammlung zur Verfügung, Die
Landeskirchen Versammlung wird lann zu entscheiden haben, wieweit
sie bei der Neubildung des Landeskirchen rat es die Wünsche
"Deutschen Christen*  erfüllen kann«
Der Landeskirchenrat schliesst sich dem Antrag auf Einbe-
rufung der LandeskirchenVersammlung an und wird der Landes-
kirchenversammlung Vorschläge für die Neugestaltung der
Kirchenlsi tung machen. Der Vorstand ier Landeskirchen Ver-
sammlung wird die LandeskirchenVersammlung auf Freitag, ien
30. Juni,

"Kreuz«* Zeitung*  Nr.

einberufen©

163 vom 23.6.1933.

c) Zur organischen Reform des Frankfurter Landeskirchenrates«

v.« Diese amtliche Mitteilung weckt i i e Erinnerung an die or-
ganische Reform, äie sich in der Hamburger Landeskirche voll -
zogen hat, wo die alten Gewalten ihre Ämter zur Verfügung
stel l ten und den Weg für die neue Entwicklung unter D» Schöffel

-• ' . . . . . . . hoffent-
die an-

geblich Ende dieser Woche geklärt sein sol l, zurück

«Tägliche Rundschau" Nr# 144 vom 23f6\ 1.933*

ä) Landssbischof D. Rendtorff berichtigt,

D. Rendtorff schreibt uns, er habe kein einziges Disziplinar-
verfahren anstrengen müssen, weil er weder der Lüge bezichtigt
noch ein ähnlicher Vorwurf gegen ihn erhoben sei» Es würde
uns freuen, wenn die Nachrichten, die aus Mecklenburg über
D» Rendtorff verbreitet werden, in Zukunft seine Zensur
passieren.



II. Entscheidung in der Frage der Verbände

I. Arbeitervereine.

"Essener Allgemeine Zeitung" Nr. 171 vom 23.6.1933
a) Katholische und evangelische Arbeitervereine unzulässig«

Berlin, 22. Juni. Der Zeitungsdienst teilt folgende Verfügungen
des Führers der Deutschen Arbeitsfront mit:
Mit der -Bildung dor Deutschen Arbeitsfront sollte der Vielheit

• der Arbeitnehmer- und Unternehmororganisationen gegenübergetre-
ten werden. Nicht allein sollte damit der letzte Unterschlupf
des Marxismus getroffen werden, sondern es sollte auch die un-
glückselige Zerklüftung der deutschen Arbeitsmenschen behoben
werden. Kleinliche und eigennützige Subjekte wollen diese große
revolutionäre Tat nicht anerkennen und versuchen, mit Nachbil-
dungen und Selbsthilfeorganisationen diese Arbeit zu schwächen*
Es ist der Wille des Führers, daß außer der Deutschen Arbeits-
front keinerlei Organisationen mehr, weder der Arbeitnehmer noch
dor Arbeitgeber, existierten. Ausgenommen sind der ständische Auf^
bau und Organisationen, die einzig und allein der Fortbildung im
Berufe dienen. Alle übrigen Vereine, auch sog. katholische und_

weil sie den großen Aufbau hindern und hemmen. Deshalb „g3.lt lh|i§n

.Sozialismus Handelt kraft seiner Starke großmutig,
jedoch wird dieses Handeln hier und dort von seinen kleinen Geg-
nern als Schwäche ausgelegt. So glaubte der Nationalsozialismus,
auch den Christlichen Gewerkschaften und anderen bürgerlichen
Gruppen gegenüber großmütig sein zu können. Diese Tat wurde mit
Undank und Illoyalität beantwortet. Hierzu kommt, daß sich in den
vorstehenden Verbänden bezüglich der Kassen- und Wirtschaftsange-
legenheiten größte Korruption herausgestellt hat. Aus dieser Er-
kenntnis verfüge ich folgendes:

Alle Dienststellen der Christlichen Gewerkschaften und der
Angestelitenverbände sind mit Nationalsozialisten zu besetzen.
Die Mitglieder des Großen Arbeitskonvents der deutschen Ar-
beitsfront, Bernhard Otte, Friedrich Baitrugen, Dr. Theodor
Brauer, Franz Behrens sowie die bisherigen Führer der Christ-
liehen Gewerkschaften (Stegerwald, Imbusch u.a.)werden von mir
aus aus der Deutschen Arbeitsfront ausgestoßen. Sie dürfen
selbstverständlich keinerlei Amt führen, und es ist hiermit
allen Dienststellen der Deutschen Arbeitsfront verboten, ir-
gendwelche Verhandlungen mit diesen Leuten zu führen, frier-
durch soll dokumentiert werden, daß jeder, der es wagt, den
großen revolutionären Aufbau unserer Nation anzutasten, für
alle Zeiten geächtet wird. „Q„ __ ^ T ß„

gcZ» VT» ix« Jjcy»

"Germania" Nr. 170 vom 23.6.1933
b) Zum Verbot der konfessionellen Arbeitervereine*

Bei seiner Ansprache im Lustgarten in Berlin führt Dr. R. Ley
dazu folgendes aus:
..•Er habe sich verleiten lassen, einen Marxisten nach Genf mitzu-
nehmen, weil die Bürokratie behauptete, daß er einen Sitz im Ver-
waltungsrat habe und nicht entfernt werden könne, und einen Christ-
liehen Gewerkschaftler in der Hoffnung, leichter internationale
Verbindungen zu erreichen*



Er habe erkannt, daß das falsch gewesen sei. Die nächste Wochef
erklärte Dr. Ley weiter, diene der GeneralSäuberung und dem Zu-
sammenschweißen bis in die letzte Zelle hinein. ^ J ^ 5 i J

amüfx^1^S®^J#Ää^Ri und an ihre Stelle
treten. Man werde nicht allein

Sozialisten öinma

innerhalb der Arbeitsfront säubern, sondern auch manche Büro-
stube müsse aufs Korn genommen werden. Wenn manche glauben, die
Reaktion in Bürostuben konservieren zu können, werde man gegen
sie kämpfen, um die Bürokratie zu vernichten.

Arbeitervereine hat. Das IsvsäcM"'"
des Staates. Wir werden Vorsorge trefren, gegen die schwarze
und gegen die andere Reaktion. Sie werden wohl heute, gemerkt
haben, daß die Revolution noch nicht zu Ende ist. Kommunismus,
Sozialdemokratie und Zentrum gehören in einen Topf. Sie sind
unsere Feinde. Die Straße gehört der SA. und SS«, die Fabrik
und der Betrieb gehört der KSBO. Wir BGtiK&GkßB*^^g Ü£J§&
rück. Wahrscheinlich heute oder morgen noch werden die nöti-
gen Anordnungen herausgehen.

Die Revolution ist noch nicht zu Ende. Wir stehen erst im Anfang«
Mein Führer hat mir soeben versprochen, daß die Arbeitsfront schon
in allernächster Zukunft eine öffentliche Körperschaft mit Körper-
schaftsrechten werden wird. Das Gesetz ist bereits in der Ausar-
beitung. Neben der Deutschen Arbeitsfront gibt es keine Vertretung
weder der Arbeitnehmer noch der Unternehmer. Die Vertretung des
deutschen schaffenden Menschen ist die Arbeitsfront» Alles andere
hat sich zu unterwerfen, oder wir werden es vernichten».•

2. Juge ndverbande

"Rheinische CorrespondenzM

a) Der Evangelische Pressverband für Rheinland teilt mit;
Die evangelische Jugend in der ReichsJugendführung*
Am 22. Juni fand in Berlin erneut eine Aussprache zwischen dem
Reichsjugendführer von Schirach und dem Führer der evangelischen
Jugend Deutschlands D. Stange statt. Sie suchten zunächst die
Grundlagen für ein reibungsloses Zusammengehen des evangelischen
Jugendwerkes mit der Hitler-Jugend am kommenden Fest der deutschen
Jugend am 24. Juni festzulegen, wobei auch das im Lande umgehende
Gerücht eines Verbotes der Hoheitsabzeichen, der Sturmbanner und
der einheitlichen Tracht der evangelischen Jugend bei öffentlichen
Umzügen dementiert wurde. Darüber hinaus wurden die Richtlinien
für eine einheitliche Zusammenfassung der evangelischen Jugend
Deutschlands besprochen, durch die künftighin Mißverständnisse
und Verwechslungen mit anderen Jugendverbänden in der Öffentlich-
keit vermieden werden sollen.
Der Reichsjugendführer ertmnte D. Stange endgültig zum Mitglied
des Führerringes, in dem das evangelische Jugendwerk auch künf-
tighin an erster Stelle neben der Führerschaft der Hitlerjugend
stehen wird*



*Der Tag" Nr. 14? vom 23.6,

b) Totaler Staat und katholische Jugendorganisation»

•.•Di e Bischöfe berühren hier eine Frage, die im totalen Staat
von besonderer Bedeutung ist« Sie i st in gleicher Form auch in
I t i l ie n gestel lt worden und hat dort nach sehr tiefgreifenden
Auseinandersetzungen eine Lösung gefunden, die dem Charakter
und der Autorität des faschistischen Staates entspricht.

"Tägliche Rundschau" Nr. 144 vom 23,6.1933.

c) Zur Frage des katholischen Episkopats gegen Staatsjugend«
"schreibt die "Tägliche Rundschau" in lir . 44 vom 23»6«g3r

Am Tage der Jugend, der die Einheit im neuen ßeich feiern sol l,
wenige Tage nach der Eisenach er Rede des Kanzlers, der s taats-
feindlichen Eltern die Entziehung der Kinder androhte, einen
Tag nachdem Dr. Ley den kircklichen Berufsv er bänden das Ende
angekündigt hat, veröffentlicht ier deutsche katholische
BJpiskopat eine überaus schürfe+Erklärung auf der FuEaer Bischofs-
konfanrenz beschlossen worden» In der vorliegenden Form be-
deutet sie nichts anderes als die Aufrichtung von Hecken und

I Zäunen gegen einen grossen, reissenden Strom, •• •
? Untragbar für das Bewusstsein der katholischen Jugend, wie für
j las Rechtsbewusstsein der deutschen Jugend überhaupt, wäre sin
:! Zustand der RechteunSicherheit und der Benachteiligung von Mit -
] gliedern kirchlicher Jugendorganisationen in der Schule und im
* Arbeitsleben, namentlich auch in den staatlichen Formen des
| Jugenddienstes, Arbeitsdienst und Wehrdienst.
i Untragbar für die Ehre der katholischen Jugendorganisation wäre
I es, neben bevorrechteten Jugendorganisationen als deutsche
I Jugend minderen Rechts und zweiter Klasse angesehen und be-
I handelt zu werden, auch in den Fr igen der Abzeichen, der Auf-
i märsche und des öffentlichen Lebens«,
I Untragbar erscheint vor allem auch Jeder direkte oder indirekte
| Gewissenszwang, anderen weltanschaulichen Organisationen beizu~
| t reten oder zu pqptcnmässig'ftn Bftkpnntniagpn un3 Fmnnftn gra-
| zwungen zu warden, namentlich in der Gemeinschaft der Schule
I und der Arbeit.
1 Es wird sodann der Schutz des Eigentums und des Hausrechts

der katholischen Jugendorganisationen, leren Mitgliederzahl etwa
1,5 Millionen betragen sol l, gefordert und nochmals betont, dass
diese Jugend "der bewährten Leitung der Verbände und ihrer vom
Episkopat bestellten Führer" stehe und Gefolgschaft leisten
werde»
Schon gelegentlich des Bischofsbriefes hatten wir unsere Ver-
wunderung darüber ausgesprochen, dass die katholische Kirche
zwar die Zentrumspartei fallen lässt, dass sie atar um so mehr
an den Kerntruppai des Zentrums, den Jugend- und Berufsver~
bänden̂ festhält. Wir bezweifeln, ob der Episkopat die Zeichen
der Zeit erkannt hat. Die Forderung des neuen Staates nach ein-*
haitlichen weltlichen Jugendverbänden entspricht freilich mehr
protestantischem als katholischem Geiste. Wir leugnen nicht,
iass die Erziehung in echtem christlichen Glauben besonderer
Organe bedarf und nach bewussten Trägern eines gläubigen
Dienstes verlangt. Es scheint uns aber nicht notwendig, dass
die Schulung im Glauben, die in die Kirche und den kirchlichen
Unterricht sowie in die Familie gehört, besondere abgetrennte

Ordnungen innerhalb des öffentlichen &ebe»s erfordert» es sei
denn bei den Kindern bis etwa zum Alter der Konfirmation*

+ Erklärung gegen die Gefahren der Staatsjugend. Wie es heißt,
ist diese +
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So wie der Staat neue Wege sucht, um das deutsche Volk für
sein grosses geschichtliches Schicksal reif und stark zu
machen, so werden auch die Kirche und die gläubigen Christen
neue Wege suchen müssen, um das Evangelium zu bekennen, ohne
die weltlichen Ordnungen zu spalten,00

»Kitlonal-Seitung» Nr. 170 vom 23.6,1933«

1) Zur Uniformfrage in den Jugendorganisationen«

1 In einer Anordnung des Jugendführer des Deutschen Reiches
1 wird, wie der Preussische Pressedienst der NSDAP erfährt, fest-
I gestel l tf dass das Tragen von Schulterriemen den Angehörigen
I der Oeutschen Jugendorganisation mit Ausnahme der Hitler-Jugend
§ verboten i s t.

IV. Von den "Deutschen Christen"

«Der Reichsbote» Nr. 144 vom 2396

aX Wehrte» eispfarrer Müller 50 Jahre alt»
| War Wehrkreispfarrer Müller i s t, weiß die evangelische, weiß

. j die deutsche Offentlichkei tö Man weiß, daß er in Gütersloh, in
1 | Westfalen geboren wurde; man weiß, daß er unter der liebevollen
I l Pflege und Obhut seiner frommen Großeltern in seiner Geburts-
J Stadt das bekannte evangelische Gymnasium besuchte, während
? seine Eltern vielfach ihren Wohnsitz wechselten, wie es der
l i Beruf des Vaters, eines Reichsbahnbeamten, mit sich erachte«

\ Man weiß, daß er in Halle und Bonn Theologie studierte, bei
l General Superintendent D« Zoellner in Münster sein Examen mach-
}; te, Pfarrer in Rödinghausen wurde, 1<?14 als Marinepfarrer
| ins Feld kam, und dann in Cuxhaven, Wilhelmshaven und Königs-
| berg wirkte. Das weiß manö Wie aber wuchs diese Persönlichkeit
J innerlich, welches i st der Schicksalsweg dieser Seele?

jj | Schon ler Schuljunge saß Sonntag für Sonntag unter der Kanzel»
^ | Tief ergriff den Heranwachsenden die Botschaft des Evangeliums«,

{  Halb ein Kind noch, spürte der Junge, daß hinter der schönsten
1 Predigt, hinter den höchsten Gelanken die "lebendige Kraft" ^
I wie er es später nannte -*  spürbar werden müsse, um die Seelen

zu erfassen. Ebenso früh wurde ler heiße Wunsch lebendig: "was
kannst du in deinem persönlichen Leben aus der neutestamentli-
ch en Verkündigung machen, wo unl wie kann l i r das Gehörte
selbst Erlebnis werden?
So wurie dem Jüngling das Studium ier Theologie t ie fs te und
hei l igste Sache des Herzens«, In seinem Suchen und Kämpfen be-
gegnete er Martin Luther! Wie eine Gnalenspende empfand er die
Erkenntnis, laß ein aufrechter Mensch niemals sein Ziel darin
erblicken kann, um zu einer verstan lesmäßigen Zustimmung, zu
einem Dogma zu kommen. An dem Beispiel des Reformators wachsend,
fand so Ludwig Müller stud« theol. "die Freiheit des Christen-
menschen11 und - den Willen zur christlichen Tat«,
Wie eine Fügung des Schicksals erscheint es, daß der junge
Theologe in Röiinghausen in Westfalen zum erstenmal sein Amt
als Seelsorger betreuen durfte« In dieser Gemeinde voll selten
ner Innigkeit lutherisch-kirchlichen Lebens, spürte der junge
Seelsorger, getragen von der Fürbitte der Sti l len im Lande, die
Wirkung der»Kraft*  auch in seiner eigenen Predigte



Er spürte, daß es nicht nur der Mensch is t, der redet, sondern
daß Ewiges und Heiliges über a l ler echten Verkündigung waltet,
möge sie von der Kanzel herab oder im st i l len Krankenzimmer an
die Seelen pochen«
Und dann kam der Krieg*  In vorderster Front, als Geistlicher
beim 1, Geschwader, begleitete Marinepfarrer Müller die blauen
Jungens nach Flandern und nach Konstantinopel. Er lernte es,
tief hineinzublicken in die Seele des deutschen Mannes, des
Kämpfers, des Helden« Er lernte es, zu Männern in der Stunde
des Sieges und in/der Stunde des Todes vom Heiland zu sprachen,
von der Schuld und von Erlösung« Und er lernte es, diese deut-
schen Kämpfer zu verstehen, ihr Ringen um das Leben ihres Volkes
zu verstehen.
Dann wurde der Marinepfarrer Wehrkreispfarrer in Königsberg»
Im Angesicht der blutenden Grenze, verbunden mit der Not dar
gefährdeten Ostmark, bekannte er sich von ganzem Herzen zum
Christentum der Tat, zum entschiedenen Christentum, das a l le
Lebansgebiete des Menschen umfassen und erfüllen will , "Ich gê
langte11, sagt Wehrkreispfarrer Müller selbst über dieses Erleb-
nis, "gerade aus meiner persönlichen Haltung gegenüber der For-
derung Christi, aus meinen Wollen, alles umzusetzen in die Tat,
unmittelbar hinein in einen Offensivgedanken gegen das Böse,
und weil es zwischen Gut und Böse kein Zwischending, weil es
mit der Sünde kein Kompromiß, neben der Wahrheit keine halbe
Wahrheit und keine Unwahrheit gibt und geben darf5, deshalb mußte
ich Kämpfer sein0 "
Damit i st die Schicksalsstraße zu Hitler beschritten« Wehrkreis-
pfarrer Müller lernte den Führer des Nationalsozialismus kennen»
Lange wanderten die beiden Männer an der einsamen Ostseeküsta,
vom deutschen Schicksal zu reden. Sie wußten, daß sie zusammen-
gehörten. Adolf Hitler hatte seine Bewegung auf den unerschütter-
lichen Felsen des positiven Christentums gegründet*  Und er kämpft
gegen las Böse für ein reines Deutschland. Wehrkreispfarrer
Müller sagt selbst über jene denkwürdige Begegnung an der Sam-
ländischen Küste 1926s

"Ich sah sofort*  daß wir zusammengehörten, weil ich wußte,
daß in Hitler ein Mann von einer großen Verantwortung vor
Gott zutiefst bewegt is t, und weil ich erkannte, daß dieser
Mann die letzten und innersten Kräfte zu seinen iibermensch-
lischen Aufgaben aus einem ganz schlichten, aber felsen-
festen Gottvertrauen nimmtlw

Heute feiert Wehrkreispfarrer Müller sä nen 50. Geburtstag als
Bevollmächtigter des Reichskanzlers für die Angelegenheiten dau
Evangelischen Kirche» Ein Mann der Tat, ein Kämpfer für das
Tatchristentum, ein Seelsorger für Männergemeindenö
Und vielleicht l iegt darin seine unersetzliche Bedeutung für
den deutschen Protestantismus der Gegenwart, -In einer Zeit
männlichen Aufbruchs spricht Wehrkreispfarrer Müller die Sprache
dieser Männer zum neu werdenden Volk*  Er verkündet die ewige
Wahrheit, die Botschaft vom Heiland, so, daß er von der neuen
Jugend, die dem Christentum schon verloren schien, verstanden
wird« so wird ihm die seltene Gnade zuteil, daran erfolgreich
wirken zu können, was heute Aufgabe und Schicksal des deutschen
Protestantismus zugleich is tc
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"Deutsche Allgemeine Zeitung" Nr« 256/7 vom 23«, 6.lj?33

b) Wehrkreispfarrer Müller 50 Jahre
• ••Sei t den Tagen des Zusammenbruchs s teht Pfarrer Müller in
der vordersten Reihe der Kämpfer für die WiedererStärkung ies
deutschen Nationalbewußtseins« Ohne po l i t i sch hervorzutreten«-»
eine Parteizugehörigkeit i st ihm als Angehöriger der Wehrmacht
untersagt ~ hat er für die ge is t ige und re l i g iöse Wiedergeburt
des deutschen Volkes gekämpft und geworben. Im Mai äs# Js,
übertrug ihm der Reichskanzler̂ dessen besonderes Vertrauen er
schon lange Jahre genießt, Sie Leitung der Giaubensfcewegung
"Deutsche Christen11 und berief ihn als seinen Vertrauensmann
für die Vorarbeiten zur Schaffung einer allgemeinen "Deutschen
Evangelischen Kirche"«

»Tägliche Rundschau» Nr. 144 vom 2306e1933

s) Zusammenschluß der Liberalen mit den »Deutschen Christen".

In der evangelischen Kirche Baden hat die l i be ra le Gruppe und
die den Nat ionalsozial isten nahestehende Fraktion für posi t ives
Christentum und deutsches Volkstum sich entschlossen, sich zur
Fraktion der Glaubenstaegung "Deutsche Christen" Gau Baden zu-
sammenzuschließen,, Die Synode selbst wird sich im Laufe der
Tagung mit der Lösung der Bischofsfrage und der Erhebung eines
Jährl ichen Kirchengeldes zu befassen haben. Eine weitere wich-*
t i ge Vorlage behandelt d ie Frage der Kirchen Verfassung.

ffDortmunaer Generalanzeiger" 168 vom 23«> 601933
3) Großtagung 3ey "Deutschen Christen" In Dortmund eröffnet«

Gestern abend wurde die große Tagung der Glaubensbewegung
"Deutsche Christen» für Westdeutschland durch einen feier l ichen
Begrüßungsakt im alten Rathaussaal zu Dortmund eröffent» Nach
einleitenden Posaunen vortragen begrüßte der Lei ter für den
Untergau Indust r ie Twellmann̂  Mitten, die Anwesenden. Er ging
kurz auf den Werdegang" der Bewegung ein und zeigte, daß s ie
durch die l e t z te Reichstagung einen gewaltigen Aufschwung ge-
nommen habe, der sich bis ins l e t z te deutsche Dorf hinein er-
s t recke. Die Bewegung habe es sich zum Ziel gemacht, bewußt das
Evangelium den Kämpfen) im braunen Heere wiederzubringen, s ie
wieder zur evangelischen Kirche zu führen0 Nach anfänglichen
Schwierigkeiten sei auch j e t zt in Westdeutschland die Bewegung
gewaltig e rs ta rk t. Wenn auch je tzt noch k le ine ge is t ige Gruppen
sich gegen die Bewegung stemmten«, so werde doch in Kürze das
Volk in unseren Reihen stehen0 Unser Wunsch sei es, im gemein-
samen Kampfe mit den geist igen Führern und mit dem Volke für
ö i n e neue Kirche Jesu Chr-isti nach dem alten Evangelium zu
s t re i t en. Die Kirche muß"~sfch umstellen auf die neue Volksge-̂
meinschaft. Er schloß mit dem Wunsche $ daß Volk und ge is t ige
Führer sich in dar neuen Volksgemeinschaft finden in äer Kirche,
wohin sich das Volk auch j e t zt wendet«*.
Einen ausführlichen Bericht bringen wir in der morgigen Nummer
unseres "Zeitungsspiegels"̂
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V. Aus den evangelischen Vereinen und Verbänden.

"Der Reichsbote11 Hr. 144 vom 23. Juni
Reichstagung des Deutschen Dorfkirchenverbandes»

•«» Unter herzlichem Dank gegen den bisherigen Vorsitzenden Propst
KÖhn in Garwitz bei Klinken (Mecklenburg), der nach vortreff-
1icher Führung im letzten Jahre seines Alters wegen den Vorsitz
niedergelegt hatte, wurde Pastor Lic* Hpltz zum Vorsitzenden ge-
wählt und folgende Erklärung des Deutschen Do rfkirchen verban3.es
beschlossen:

1« Die Dorfkirchenbewegung arbeitet seit 25 Jahren in allen
deutschen evangelischen Landeskirchen an einer heimatlich-wolks-
tümlichen Gestaltung der Kirchen« .;ie begrüßt den Zusammen-
schluß der deutschen evangelischen Landeskirchen zu einer deut~
sehen evangelischen Kirche* Sie stellt sich auf den Boden des
Manifestes von Loeeunu

2# Ihre Aufgabe ist heute, die im Bauerntum aufbrechenden Kräf-
te deutschen Volkswillens mit der evangelischen Botschaft von
Gericht und Gnade zu durchdringen und Wege zu echter Standes-
und Dorfgemeinschaft zu bahnen*

3. Der "Deutsche Dorfkirchenverband", die Vertretung der Dorf-
kirchenbewegung, erklärt freudig seine Bereitwilligkeit, sich
in die "Deutsche evangelische Kirche11 einzugliedern und fordert,
daß sie allen aus dem Evangelium lebenden Kräften des Protestan-
tismus freien Raum läßt*

4* Aus den Grundsätzen der Dorfkirchenbewegung erhebt der Deut~
sehe Dorfkirchenverband nachstehende Forderungen zur Gestaltung
der Kirche:

Die Leitung der "Deutschen evangelischen Kirche" möge bei
den theologischen Fakultäten und Predigerseminaren darauf
hinwirken, daß in der Ausbildung der Pfarrer die grundle-
gende Bedeutung des kirchlichen Volkstums in seiner Mannig**
faltigkeit zur Geltung kommt* Ziel der Ausbildung ist, daß
der Pfarrer als lebendiges Glied seines Volkes, der Kirche
Christi in Glaube und Gehorsam dient*
Sie möge wegen der großen Bedeutung des Dorfes für die
neue Kirche auf die grundlegende Behandlung der Dorfkirchen'
arbeit in pfarramtlichen und kirchlichen Versammlungen
dringen,
Sie möge nicht nur die Gesamtkirche, sondern ständige Ein-
richtungen schaffen, in denen auf dem Dorfe die berufenon
Führer (Gemeindevorsteher, Pfarrer, Lehrer u.a») die ge-
meinsamen Anliegen des Volkstums für den Aufbau einer wah-
ren Dor£gemeinschaft gemeinsam fördern»
Sie möge nicht die Gesamtkirche, sondern in Jeder Gemeinde
und besonders in jedem Dorfe auf ein starkes Bewußtwerdan
kirchlicher Einheit dringen«, Erhaltung und Ausbau kirch-
licher Zusammenschlüsse (Männer, Frauen, Jugend usw»)
bleiben selbstverständlich kirchliche Pflicht, nicht in
Absonderung, sondern in hingebendem Dienst an Gemeinde,
Volk und Staat»



VI . Aus dem katholischen Lager,
ts cssss:

»National-Seitung« Nr. 170 vom 23. Juni 1933-
a) Zum Verhältnis von Nationalsozialismus zur katholischen Kirche»

••• Der für die gedeihliche Entwicklung unseres Volkes unent-
behrliche Frieden unter den Konfessionen ist nach staatspolir
tischen Gesichtspunkten nicht anders denkbar. Daraus folgt
auch, daß der Nationalsozialismus die Verquickung der Religion
mit Sport» mit Standes- und Berufsvereinen, wie es der Episkip-

Iat verlangt, ablehnen nrafl» Keiner dieser Begriffe, als reinygienisch-vöirpolitischj volks- und sozi-tlwirtschaftliche Funk-
tion im Rahmen des Staatsganzen verträgt eine einseitig reli-
giöse Beeinflussung,
Der NationalSozialismus huldigt dem Führerprinzip. Er ist anti. •-
parlamentarisch und schärfster Gegner Jeglicher parlamentari-
schen Denkweise. Das bedeutet, daß er jede parteipolitischa Be-
einflussung des Volkes, noch dazu mit starker konfessioneller
Tendenz, als seinem Wesen entgegenstehend, aufs scäharlste bekämp-
fen muß, zumal,~~wenn, wie in vielen katholischen Jugend- und
Berufsvereinen, gerade von 'den vom Episkopat bestellten Führern"
heute noch ein bewußt antinaHbnalsozialistischer Geist ge-
pflegt wird*. Warum bisher immer noch die Ablehnung der SA? Wa-
rum die Scheu vor dem Hissen des Hakenkreuzbanners? Die Ant-
wort ist einfach: weil man katholisch~kirchlicherseits das
W e s e n des Nationalsozialismus ablehnt« Uus

,) jgfciskopats ein klärendes^ verr
weltanschaulichen Standpunkt aus unserem

V f li
J ^ ^ weltanschaulichen Standpunkt a s u n r e m

Frogramm gegenüber gefallen0 ^war hat man den Vorwurf religips-
sltmtfffeir!p*^^ unserem Programm bisher nachge-
sagt hat, nicht mehr zu wiederholen gewagt5 das ist aber auch
alles« Kein Wunder, daß heute noch der* ja man kann nicht an-
ders sagen, berüchtigte Hirtenbrief der Bischöfe der Paderbor-
ner Kirchenprovinz in~"3en Köpfen vieler Zentrumskatholiken

dlismus nicht« Es will sich nur der Not gehorchend augenblick-
lich mit ihm abfinden, aber es hofft innerlich auf ein baldiges
Ende.
Diese Einstellung des Zentrums ist bekannt* Sie ist nicht die
Einstellung des religiösen Katholijzi.sTQuss sondern nur des poli-
tischen. Dies muß besonders deshalb klar herausgestellt werden,
weil der Episkopat in eben jener Entschließung vom Jl. Mai Ver-
wahrung einlegt gegen eine etwaige Behandlung der katholischen
Jugend als Jugend minderen Rechts«
Hier findet sich wieder die sattsam bekannte Gleichstellung
bezw, Verwechslung von Zentrum und Katholizismus« Kein andors-
gläubiger Nationalsozialist, hoch oder niedrig, wird seinen ka-
tholischen Parteigenossen seiner Konfession wegen gering schät-
zen, aber jeder Nationalsozialist betrachtet heute jeden Ange-
hörigen anderer Parteien zum mindesten als unsicheren Kanto-
nisten» Der Gedanke der Volksverbundenheit hat in jedem Natio-
nalsozialisten das Verständnis für Parteien und ParteiangehÖrig-
keit so vollständig schwinden lassen, daß er wahrhaftig AngQ~
hörige von Parteien als weniger gute deutsche betrachtet« Die-
se Umgestaltung des Denkens in rein nationalsozialistischem
Sinne auf der einen Seite und das Verharren im alten i l ^
mäßigen Denken auf der anderen Seite schafft die Gegensatze,
über die die katholischen Oberhirten sich in ihrer Kundgebung
glauben beklagen zu müsseno
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Bevor sich die deutschen Bischöfe nicht zu dieser» national-
sozialistischen Denkweise durchgerungen haben werden, wird Ih-
nen auoh die nationalsozialistische Staatsauffassung fremd
bleiben. Je eher sie sich mit dem Nationalsozialismus als dem
pauerzustand für Deutschland nicht nur abfinden, sondern tätig
in ihm mitwirken, umsomehr werden sie auch gleichzeitig als
geistige Oberhirten deF~¥a1s ho li sehen Heligion zu dienen ver**
mögen.

»Kölnische Zeitung« Nr, 334 vom 23« 6
b) Gründungsversammlung "Kreuz und Adler»,

Berlin, 22» Juni. Die Ortsgruppe Berlin des Bundes "Kreuz und
Adler" veranstaltete heute ihre Gründungsversarnialung« Die
Reichsregierung war durch Vizekanzler von Papen und Reichsv^r-
kehrsuiinister Freiherrn Eltz von Rüben ach vertreten.
In einer Ansprache Mmte Vizekanzler von Papen die überholte
Form der Zentrumspartei ab«, Seit 1918 habe der politische
deutsche Katholizismus versäumt, jene Aufgabe zu erfüllen,die
ihm nich der kulturellen Tradition obgelegen habe, nämlich
schöpferisch das Verfassungsleben funktioneil aufzubauen, die
soziale Neuordnung der Gesellschaft als Lösung des Problems
von Kapital und Arbeit zu betreiben und hohe nationale Ziele
herauszustellen. Sei durch den konservativen Aufbruch des Volkes|
kein Raum mehr für eine katholische Partei, so doch sicher für
eine katholische Politik«, Die konservative Revolution als
christliche Gegenrevolution gegen den Bolschewismus trage oinen
doppelten Kern in sich, nämlich die staatliche erste Phaso,
symbololisiert durch Potsdam, als zweites aber das Dritte
Reich, das grundlegend christlich berufsständi^ch die neue
Gesellschaftsordnung verarbeite« Mit dem Verlust der parlamen-
tarischen Schlüsselstellung des Zentrums sei die Zeit der Zu~
rückgewinnung auf die Tiefendimension der katholischen Poli-
tik gekommen* Iajmn<&aJü^^
Symbole des Erlösers und des Reichs*

"Tägliche Rundschau» Hr. 144 vom
c) Zur Frage Reichskonkordat mit der katholischen Kirche«

Wie man hört, hoffen interessierte Kreise auf den angeb-
lich bevorstehenden Abschluß eines Reichskonkordats mit
dem Vatikanfr Wir möchten nicht annehmen, daß der Episko-
pat vor dem entscheidenden Stadium der Verhandlungen sei-
ne Forderungen r',n Interesse eines günstigen Abschlusses
!noch einmal recht hoch geschraubt huto Die Führer des
papsttreuen deutschen Katholizismus sollten bedenken,
daß jede unbillige Forderung, die den Aufbau der deut-
schen Nation behindert, auf die Dauer den nationalkirch-
lichen Sendenzen zugute kommen muß»

* tiber die Vorfühler zu eineia deutschen Reichskonkordat
teilt die «Bayerische Volkszeitung" mit, daß sich demnächst
ein deutscher Bischof als Vertreter des Episkopats n.ich
Rom begeben solle, um dort mit dein Vatikan eine Reihe
von Fragen zu besprechen, die rait einen ^eichskonkor-
dat in Verbindung stehen, über das verhandelt wird»

Der Gedanke eines #eichskonkordats ist schon seit Jahren er~
örtert worden« Inzwischen hat eine Reihe von Ländern, zum
Beispiel Preußen, Bayern und Baden% Kokordate mit dem Vatikan
abgeschlossen»
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Wenn ein Reichskonkordat abgeschlossen würde, so würde das
eine Art Rahmengesetz sein und Geltung auch für» die Länder er
halten, die noch kein Korkordat haben. Die bestehenden Konkor-
date würden durch neue Abmachungen nicht berührt» Der Reichs-
kanzler hat in seiner ßede vom 23, März hinsichtlich der Unan-
tastbarkeit der Länderkonkordate bestimmte Erklärungen abgege~
ben. Ein Reichskonkordat würde eine gewisse Ergänzung insofern
darstellen, als dadurcK katholische Schulen, unter Umstände^
auch katholische ^ugendverbandes gesichert werden könnten» -
Im preußischen Konkordat ist z.B» die Volksschule überhaupt
nicht erwähnt worden«, Da es sich bisher nur um Vorfühlungen
handelt, liegen natürlich auch noch keinerlei feste Pläne oder
endgültige Entscheidungen leitender Reichsstellen vor. Wenn die
Schulfrage im Reichskonkordat gelöst v/erden sollte, so ist IB eh
Auffassung führender katholischer Kreise für die katholische*
Kirche ein Reichsschulgesetz überflüssig geworden» Neben de?
Schulfrage TO$"fc£ dann voraussichtlich noch erörtert werden cfie
Vermögensausändersetzungen zwischen den Ländern und der Kirdhe.
Weiter wird an die besondere Schaffung eines arraeebisehöfli~
chen Ordinariats gedacht«

"Essener Allgemeine Zeitung4' Nr« 171 vom 23 * 6,1933.
d) Verhaftungen von katholischen Pfarrern in Kaiserslautern unfl

Württemberg> "?•
I Kaiserslautern, 22»Juni* Am gestrigen Abend und in der Nacht
I wurden hier elf Personen in Schutzhaft genommen, die sich in
I politischer Zersetzungsarbeit betätigt hatten. Es wurden u.a.
\ £estgenommen: Pfarrer Mann in Hohenecken, Rechtsanwalt Dr.
1 Wungenast, die Redakteure desl!Pfälzer Tageblatt1' Bauer und
1 Hdrtman~und der frühere Schriftsetzer Riede.
I Stuttgarts 22oJunie Angesichts der Vorgänge in Leutkirchen,
I i i l i k t h l i

I
I s gg ,
I Heidenheim und Lauffen hat der Kultusminister den katholischon
| Geistlichen Kaplan Saß in Leutkirchen, Voith in Heidenheiw und
I Pfarrer Admen^inger in Lauffen {Oberant Rot"cweii) die künftige
1 Erteilung von Unterricht in den Schulen untersagt.

»Deutsche Allgemeine Zeitung'-' Nr, 256/57 vom 23.6ol933,
e) Verhaftung im Rheinlands

| Düsseldorf, 22» Junio In Büdericii wurde gestern der katholische
I Kaplan Dreßler von der Polizei in Haft genommen und in das G9~
| richtsgefängnis eingeliefert« Er steht im Verdacht, sich Staats

feindlich betätigt zu haben« ''
"Germania" Nr. 170 vom 23»6
t) Reorganisation der holländischen Katholikentage.

Auf Wunsch des Episkopates werden die holländischen großen Ka~
tholikentage von Grund aus umgestaltet: die Bischöfe haben die
Zentralleitung wissen lassen, daß es nicht genügen kann, Jev/oi~
len auf dem Katholikentag die großen katholischen Vereine durch
eine Vertretung im Pestkomitee und zu den Veranstaltungen boi-
zuziehen; die großen katholischen Vereine und Organisationen
selber sollen aktiven Anteil haben können am Zustandekommen
und Gelingen der Katholikentage; die Hauptleitung hat infolgo-
dessen aus Leuten zu bestehen, die teilnehmen am aktiven Leben»
Die Nebenversammlungen sind künftig wegzulassen. Die Katholik
kentage sind jeweilig Samstags und Sonntags abzuhalten«


